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öucher

Wo gehst iìu hin, äu îiemâei- Wanäerer, sprich?

O meine 5eele ciu - ich suche mich.

Ich suche mich, äer ich in sühen ötunäen

ttoll Tau unä Traum ein teures öilä gekunclen

lknä 5piegel äünkte mich, cier leicht ciu schritt.

Die Zungen Morgenröten nahm er mit,
ller hellen Tage tettgeschmückte 5char,

Kbenä unct Nbenä blau unä tief unä klar
Anä weihe Nächte unä äas Heer äer 5terne

Unä ging äahin unä grühte seine Lerne.

Unä ich — ich weih es nimmer, wo ich bin:
In Zron unä Last, in Not um äen kiewinn
Des kargen Nrots? Oäer ein Mrtt in Leichen,

Nie hinter äiesen meerbestürmten bleichen

tZeitaäen sett in goläenen Clrenxen ruhn?
Unä was itt wirklich? Liebe Lutt, ru tun
In holäem tunklang mit äes Herzens 5chlag,

Oäer äie Zorge für äen nächsten Tag,

Krmut unä Plage? — hab ich mich geschaut,

Na ich so teurem ttolrem öilä getraut?
O hah unä 5treit, äu wiläe Welt äer 5türme:

Wem war ich nah, als ich äie starken Türme

lles Lanäes sah, wo keine Not uns bricht

Unä Zugenä Weisheit itt, unä selige Pflicht

Nur äas gebietet, was äas herx verlangt?
Wem war ich nah, so nah, um äen mich bangt?
Wem war ich nah? O meine öeele, sprich!

Ich suche mich. díclor yaiclung, 5t, Lallen.

(5krMopk.
Erzählung von Jakob Boßhart, Zürich.

(For>setzung>.

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten,

«Km folgenden Morgen war Christoph voll Ausgelas-
^4 senheit. Als ihn die Mutter nach Wasser schickte,

nährn er den größten Eimer und trug ihn in den
Zähnen in die Küche. Dann schlenderte er zum
Bach hinab, wählte einen mächtigen Stein aus
und wälzte ihn ins Dorf hinein und die Gasse hin-
auf. Der Zimmermann kantete Holz auf dem Platz
und schalt ihn ob des törichten und nutzlosen Ge-
barens. Das verstand aber Christoph nicht so. Er
griff zu einer Breitart und bearbeitete damit ein
Bauholz so unbändig, daß die Späne auf die
Dächer flogen und der Stamm im Handumdrehen
zuschanden gehauen war. Der Zimmermann wet-
terte, und die Nachbarn liefen weit von den Matten
herbei, um zu sehen, was der Lärm bedeute. Das
dünkte Christoph erst recht lustig i wies ihn einer
zurecht, so schob er seine Hemdärmel zurück, ließ
die Ellbogen knacken und sagte: „Machen wir
einen Hosenlupf?" Keiner wollte sich mit ihm ein-
lassen, und das machte ihn immer übermütiger.

Am Mittag kam der Eemeindeälteste zur Mut-
ter und machte ihr Vorstellungen: es heiße dem
Teufel einen Braten zurichten, wenn man einen
so kräftigen Menschen herumlungern lasse, und un-
erträglich sei es, daß sich arbeitsame und rechtschaf-
fene Leute seinen Mutwillen gefallen lassen müß-
ten. Sie solle dem Lümmel eine passende Arbeit
geben, eine recht strenge, an der er seine überschüssige

Kraft auslassen könne.
Klephi nahm ihren Christophli in Schutz: er sei

noch ein Kind, das sehe man an seinem Treiben, mit
den Jahren werde ihm der Verstand schon nachhinken
sie wenigstens traue ihm zu, daß er einmal etwas
Rechtes werde, jeder Farren sei einmal ein Kälblein
gewesen. Eine Arbeit für ihn wisse sie augenblicklich
nicht, sie wolle sich die Sache überdenken. So redete
die verletzte Mütterlichkeit aus ihr.

„Du bist eine Mutter, wie Schnee Salz ist!" er-
widerte er ihr. „Laß den Buben einmal mit mir
gehen, ich will ihn an eine Arbeit stellen!"
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